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Solothumerisches Wochenblatt.

Samstags dm »?tm Christmonat i?-»,.

Vielleicht ein Abschied.

Es ist mir seit fünf Jahren her allemal beym
Schluße eines Jahrgangs so wunderlich ums Herz
herum gewesen, als wenn ich mein Autorleben
beschließen und von meinem Publikum, wo nicht auf
immer, doch wenigst auf eine Zeitlang mich trennen
müßte. Mir war ungefähr so, wie es einem Kranken
seyn muß, der kein Aufkomme» mehr sieht, und
dem der Wurm der Sterblichkeit bereits am Herzen
nagt, und er fühlt, daß es aus ist, und daß er fort
muß, und bald Gottes schöne Sonne nicht mehr sehen,
und seine Freunde nicht mehr ans Herz drücken wird,
und weg muß aus ihrer Mitte und weg aus den
Armen der Liebe.

Ach : Es ist eine betrübte Sache ums Abschied nehmen

von dein trauten Kreyse seiner Bekannten, und
Niemand ist der es gerne thut, und doch muß es
einmal seyn und wenn der Zeitpunkt da ist, si,

zwingt die Natur Einen, so zu sage», daß er c?
thun und dann auf immer fortwandern muß.
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Wenn ich aber je mich recht nahe am Ende meines

Autorlebcns glaubte, so war es in diesem Augenblicke

wo der Sturz der Thronen und der Tod so

vieler Großen, und der Ruin so vieler mächtigen und
schönen Nationen Einen so gerne an seine eigene

Hinfälligkeit erinnert wo die Lcsebegicrde^ ganz in die

wichtigste Epoche der Vor - und Nachwelt versenket ist,

und keine andere Lektüre mehr will als Geschichte,
SiásonnemcntS und Debatten über die itzigen Zeitum-
stánde die so innig in das Wohl und Wehe jedes

Staates, jeder Familie und beynahe jedes Privatmcn-
schcn verflochten sind.

Wenn ich micb >e recht nahe an dem Ziel meiner
kurzen Laufbahn zu sehen glaubte, so war es itzo,
-da das Publikum nicht nur eine ganz andere Gedan-

kenrichtung sich gegeben, sondern mit dem Geldman-

gcl noch das Gefühl des Alltäglichen verbindet bey

Lesung eines Blattes, das nur auf Selbstsieg, Selbst-
vervollkommnung häusliche Glückseligkeit und
Seelenfreude dringt.

Laßt mich also, meine Leser, beym Schluße dieses

Jahres das vielleicht mein letzte« seyn konnte, laßt
mich euch in Gedanken um mein Sterbelager herum

versammeln. Höret und vernehmet, vielleicht, meine

letzten Worte! Nie, so wahr ein Gott im Himmel ist,

nie hab' ich als ein Miethling der Afterpoiitik, mein

Blatt um dreyßig Silberlinge verkauft, nie hat Geld,

oder Ehrgeiz oder Furcht »der Schmcichclcy mir den

Stoff zu irgend einem von meinen Aufsätzen gegeben;
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immer hab' ich nur das geschrieben waS nach meiner

jedesmaligen Ueberzeugung recht, wahr und gut

zu seyn mir vorkam. Auch das Ende meiner Laufbahn

soll Eigennutz nicht erniedrigen. Höret und

vernehmet, vielleicht, meine letzten Worte.

Vor allem bitte ich Alle diejenigen um Verzeihung

die sich in meinen Blättern mögen angegriffen

und beleidiget gefunden haben. Nie ist dieses zwar

meine Absicht gewesen, nie wollt' ich weder durch

Deklamationen, noch durch Seitcnhicbc und Schwänke

eine einzige Seele dem Hohn, der Verachtung und

dem Gelächter des Gaßenpöbels aussetze». Ein ein-

zigesmal ließ ich mich zu einer Fehde hinreißen,

und auch dieses einzigemal hab' ich unrecht gethan,

hätte vielleicht viel schaden können. Meinen ftqenan«

ten Gegner bitt' ich als» insbesondere um Vergebung,

mit der treugemeinten Versicherung daß ich ihn von

jeher für meinen Freund gehalten, und immerdar das

gute Herz in ihm am meisten geschätzt unh geliebet

habe, und daß es mir Herzensfreude gewesen wäre, weil

ich das Unrecht ihm recht hätte vergüten können,
ihm meinem ehemaligen Mitarbeiter.

Zum andern bitte und beschwör' ich Euch,
erfüllet immerdar Euer Ich mit dem Glauben an ein

Urwesen, an eine künftige Vergeltung und an die

Wahrheit und Wirklichkeit der Tugend: Und wen»

euch Zweifel bestürmen, wenn ihr keinen Ausweg

mehr finden könnet aus dem Labyrinthe dieses Lebens,

so arbeitet dennoch immerfort an Eum»Verbcssmins,
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sehet in Jesus Christus das Muster eines ächten

Tugendhaften ; glaubet nur das und handelt, wie Er.
Eine einzige gute That, würdig der Unsterblichkeit,
wird euch über Gott und seine Fürsicht, über

Unsterblichkeit und Glückseligkeit und Christenthum nrehr

Aufschluß geben als alle Folianten und Bibliotheken

im ganzen Weltall. — Und wenn ihr auch in
«uerm edeln Bemühen zuweilen unterlieget, wenn
ihr es fühlet, wie sogar nichts ihr seyd, o so blicket

empor zu dem, durch den ihr alles werden könnet,
und stärket euch mit dein Gottcsgcdankcn, daß ihr zu

Ihm um Gnade flehen dürst und gewiß auf euer

Flehen Kraft und Stärke und AuSharrung von oben

herab erhalten werdet.

Bleibe jeder im Kleinen treu, und trachte in dem

Berufe, den ihm Gott angewiesen das Muster eines

guten Menschen und rechtschaffenen Bürgers zu werden.

Seyn was man seyn soll, das allein ist schön

und gut und ftossiet allein vor Gott und den

Menschen.

All Euer VerbesserungStrieb gehe fürderst dahin,
erstlich Euch selbst zu verädcln, alsdann ein guter
Gatte, alsdann ein guter Vater zu seyn. Liebet
zuerst die, welche Euch Gott so nahe ans Herz gelegt,
eucre Eltern, euere Weiber, Kinder, Verwandte,
Mitbürger und alsdann erst die ganze Menschheit.

Zerstöret nie wenn ihr nicht aufbauen könnet,
und wenn ihr auch dieses könnet so nehmet denoch

nichts, eh ihr wirklich was besseres dafür zu geben



im Stande seyd. Machet es nicht wie jene Leute

die eines Bettlers Hütte im Winter niederreißen, >

um einen Pallast ihm zu bancn, und siehe es -st kalt,

und der Arme stirbt indessen draußen im Schnee.

Bedenket, daß auch das Gute seine Zeit habe m

welcher allein es frommen kann.

Was soll ich euch endlich noch erinnern an den

Eid, den ihr dem Vaterland geschworen, seinen putzen

zu fördern, seinen Schaden zu warnen und zu

wenden, seine Grundverfassung mit Gut und Blut

zu vertheidigen, und ihr bis auf den letzten Odem-

zug getreu zu seyn - Ich will -S nicht thun, denn

ich weiß es und bin zu meiner innigsten Freude überzeugt

daß kein einziger unter meinen Lesern ist der

unsere Staatövcrfaßung niche für fähig hält, allein

und ohne fremdes Zuthun, sich zu lauter»

und in klarer, reiner Urschönheit ohne alles Gewölke

sich zu zeigen. Keiner unter uns ist, der diese Urschönheit

nicht ahnet, und die Abstellung aller etwannigen

Dunkelheiten Zweifel, Staubwolken und Fehler,

auf Gesetzmásigcm Wege unserer Grundverfassung hoffen

muß. Keiner also unter uns ist, den die Stürme

der Mitwelt nicht von neuem in seiner Anhänglichkeit

an sein ruhiges und bisher so glückliches Vaterland

an seine Gesetze an seine LandeSvätcr

bestärket und am Ende des Jahres wiederum mit

neuem Eifer beseelet haben, auszurufen :

„Gott erhalte noch lange unser Land in Ruh und

«Friede, Eintracht und Wohlfahrt, bey unverdorbenen

„Sitten und weisen Obern, Amen.
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